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Arno Seifert t 





Vorwort 

Auf Anregung von Professor Dr. Arno Seifert entstand die vorliegende 
Untersuchung. Kurz vor ihrer Fertigstellung im Frühjahr 1987 verstarb Herr 
Seifert und die Widmung ist der Dank an einen Lehrer, der sein strenges wis-
senschaftliches Ethos nachhaltig vermitteln konnte. 

Nach dem Tode von Herrn Seifert wurde die Betreuung der Arbeit dan-
kenswerterweise von Frau Professor Dr. Laetitia Boehm übernommen. In 
leicht veränderter Form konnte diese Untersuchung mit dem Titel "Entste-
hung, Höhepunkt und Überwindung der Urvolkhypothese" der philosophi-
schen Fakultät für Geschichts- und Kunstwissenschaften der Ludwig-Maximi-
lians-Universität in München vorgelegt werden, die sie im Wintersemester 
1986/7 als Dissertation annahm. 

Weiterhin wurde dieses Promotionsvorhaben von der Studienstiftung des 
Deutschen Volkes gefördert. 

An dieser Stelle sei auch Frau Brigitte Braun von der Herzog-August-
Bibliothek in Wolfenbüttel und Frau Ute Bierter-Baumann von der Universi-
tätsbibliothek München für ihre freundliche Unterstützung bei der Beschaf-
fung älterer Literatur gedankt. 

Hof/Saale im Sommer 1989 Manfred Petri 
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Vorbemerkung 

"Kann indessen der Geometer mit Irdischem Himmlisches als einen Maßstab mes-
sen, dann mag der Historiker, wenn nicht ganz ihm die höhere Weihe fehlt, wohl 
auch in der Gegenwart und dem V ergangenen die Regel und das Gesetz der Zukunft 
suchen." 

Diese Worte Joseph von Görres' formulierten nicht nur aufs Neue ein altes 
Anliegen der Historiker, sondern aus ihnen sprach auch die ungeduldige 
Sehnsucht nach einer der Naturkunde entsprechenden Vollständigkeit und 
Exaktheit historischer Erkenntnisse. Die Suche nach Regel und Gesetz der 
Zukunft stieß allerdings auf um so größere Schwierigkeiten, je weiter man sich 
in die Vergangenheit bewegte. Die heute "Vor- und Frühgeschichte" - zu 
Görres' Zeiten "Urgeschichte"- genannte Ära der menschlichen Existenz war 
gegen Ende des 17. und im Laufe des 18. Jahrhunderts zu einem Feld gewor-
den, dasangesichtsder ständig abnehmenden Verbindlichkeit der Genesis mit 
philosophischen Überlegungen, naturkundlichen Hypothesen oder schillern-
den Spekulationen übersäht wurde. Die breiten Erörterungen des 17. Jahr-
hunderts zur Möglichkeit antediluvialer Hochkulturen, unter die auch Lapey-
reres aufsehenerregende Veröffentlichung über die sogenannten "Präadami-
ten" fiel, wurden umrahmt und begleitet von der niemals endgültig abge-
schlossenen Auseinandersetzung um die "Autochthonen". Gleichzeitig be-
gann - ohne wissenschaftlich ausreichend abgesicherte Alternative -ein lang-
samer Erosionsprozess der Glaubwürdigkeit des in der Genesis geschilderten 
Zeitrahmens, der zahlreiche Schriftsteller zumal des 18. Jahrhunderts zu weit-
reichenden Spekulationen über die älteste Vergangenheit der Menschheit 
anregte. Schon vorher hatte der erweiterte geographische Horizont der Neu-
zeit die räumliche Perspektive der Genesis wesentlich verschoben und die For-
schungen des 18. Jahrhunderts zur Urgeschichte wurden somit weder durch 
einen räumlichen noch durch einen zeitlichen Rahmen eingeengt. 

Methodische Unzulänglichkeiten, die fast ausschließliche Fixierung auf 
schriftliche Quellen oder mündliche Überlieferungen, verengte Fragestellun-
gen und übertriebene Schlußfolgerungen verhinderten jedoch die Erschlie-
ßung der "dunklen" Urgeschichte mit der gewünschten mathematischen Präzi-
sion. Besonders der Mythos vom goldenen Zeitalter und die Erzählung Pla-
tons vom Untergang der Insel Atlantis tauchten in diesem Zusammenhang 
häufig auf. Seit der Renaissance läßt sich eine ununterbrochene, oftmals eso-
terisch gefärbte Beschäftigung mit beiden Themen feststellen. Chiliastisch 
orientierte Interpretationen des goldenen Zeitaltermythos reichten bis ins 



12 Vorbemerkung 

späte 18. Jahrhundert und existierten damit noch gleichzeitig mit Rousseaus 
bewußt an diesen Mythos anknüpfender Fiktion eines Naturzustandes oder 
mit den literarischen Vergangenheitssehnsüchten der Frühromantik. Ebenso 
wurde Atlantis unter religiösen, esoterischen oder naturkundlichen Gesichts-
punkten diskutiert. Vornehmlich rein assoziative Etymologien führten dabei 
gründliche Fachgelehrte ebenso wie wissenschaftliche Laien zu unhaltbaren 
ethnologischen, geographischen und chronologischen Kurzschlüssen. · Die 
Erstellung eines zuverlässigen chronologischen Gerüstes sollte die Astrono-
mie durch eine Nachberechnung antiker Angaben leisten. Probleme bei der 
Interpretation der antiken Textgrundlagen ließen diesen Ansatz jedoch früh-
zeitig scheitern. 

Vor diesem Hintergrund schaltete sich der französische Astronom Jean-Syl-
vain Bailly 1774 im Rahmen einer mehrbändigen Astronomiegeschichte mit 
seiner Hypothese von einem hochzivilisierten Urvolk am Anfang der mensch-
lichen Kulturgeschichte , dessen wissenschaftlich-technischer Kenntnisstand 
dem des ausgehenden 18. Jahrhunderts vergleichbar war, in die Auseinander-
setzung um die Urgeschichte ein. Obwohl zu einem Zeitpunkt verfaßt, als der-
artige Paradoxien in der wissenschaftlichen Welt bereits stark an Überzeu-
gungskraft eingebüßt hatten, erregten die mathematisch-astronomischen Ar-
gumente dieses renommierten Wissenschaftlers dennoch Aufsehen. Zudem 
darf das Urvolk wegen seiner Konsequenzen für das Verlaufsschema der ge-
samten Menschheitsgeschichte nicht nur als Beitrag zur Urgeschichtsforschung 
gesehen werden. Rousseaus Geschichtskonzeption auf den ersten Blick nicht 
unähnlich, relativierte die Urvolkhypothese implizit die Vorstellung eines 
linearen Fortschritts der Menschheit von rohen Anfängen zur jetzigen Kultur-
stufe. Im Endeffekt waren alle, die sich Baillys Version der Urgeschichte zu 
eigen machten, Vertreter der Fortschrittsidee, aber- und hier unterschieden 
sie sich deutlich von Turgot und Condorcet- eines Fortschrittes, der sich nicht 
ohne Diskontinuitäten durch die Geschichte arbeitete. Der Untergang Roms 
hatte paradigmatisch gezeigt, daß selbst eine hochentwickelte Zivilisation 
nicht automatisch Weiterexistieren mußte, und je intensiver man die außer-
europäische Welt kennenlernte, um so zahlreicher wurden die Beispiele für 
vergleichbare Vorfälle. Erkenntnisse wie diese führten neben Befürchtungen 
aus aktuellen Anlässen bei vielen Aufklärern zu pessimistischen Zwischen-
tönen, die sich mit dem Bild einer homogenen Fortschrittsideologie der Auf-
klärung nicht ohne weiteres vereinbaren lassen. 

Aus der Wissenschaftsgeschichtsschreibung der Spätaufklärung hervorge-
gangen, durchlief die Urvolkhypothese im Laufe ihrer Rezeptionsgeschichte 
unterschiedliche Stadien. Sie paßte in Buffons erd- und kulturgeschichtliches 
Gesamtkonzept ebenso hinein , wie in eine Verteidigung der amerikanischen 
Kultur oder in die aufgeklärten Überlegungen eines Oberkonsistorialrates zur 
Herkunft der Wahrheit und der Erkenntnis in der Welt. In der heraufziehen-
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den Romantik und im deutschen Idealismus diente das Urvolk, wenn auch in 
sich verändernder Form, gleichzeitig einer zunehmend religiös orientierten 
beziehungsweise einer an empirischen Tatsachen weniger interessierten Ge-
schichtsphilosophie als Argumentationshilfe. Die so unterschiedenen Ver-
wendungs- und Begründungszusammenhänge legen die Frage nach einem 
trotz aller geistesgeschichtlichen Veränderungen sich möglicherweise gleich 
gebliebenen Aussagekern der Urvolkhypothese nahe. 

Selbst während ihrer Blütezeit galt die Hypothese vom Urvolk nicht als sen-
sationell und es mußte sich nicht jeder Gelehrte unbedingt mit ihr auseinan-
dersetzen. Aber sie war zu ihrer Zeit nicht zuletzt durch ihre Verwendung 
unter anderem bei Buffon, Schlegel und Fichte weithin bekannt und forderte 
Wissenschaftler wie Herder, Schelling, Hege! und andere zu Stellungnahmen 
heraus. Worin bestand ihre Bedeutung? Neben der Beschreibung ihrer Ur-
sprünge und der Schilderung ihrer verschiedenen Verwendungen macht die 
Beantwortung dieser Frage das wichtigste Anliegen der folgenden Seiten aus. 


